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E.Hilscher, von Robert Luft über Handwerker im Übergang zum Kleingewerbe in 
Böhmen, von Jiří Kuděla über den nationalen Kampf des deutschen und tschechi­
schen Bürgertums und die politische Vorherrschaft in Prag, von Otto Urban über die 
buntschimmernde, zwischen den Nationalitäten wandelnde, „moderne böhmi­
sche" Persönlichkeit Jindřich/Heinrich Fügners und von Pavla Horská über die 
tschechischen und deutschen bürgerlichen Frauen in Prag. 
Die Beiträge zu den architektonischen Selbstdarstellungen bildeten den geschlos­
sensten Teil der Konferenz. Anregend war beispielsweise die These von Peter Haiko, 
daß die ständische Abgrenzung im Bereich des Theaterbaus erst durch die Mischung 
von bürgerlichen Schichten und Adel in Mode kam, während das höfische Theater 
dieser formalen Mittel (Logen) aufgrund der festen, jedem bekannten Standesunter­
schiede nicht bedurfte. Die Konferenzergebnisse werden wie üblich publiziert, die 
nächste Bürgertumstagung soll in zwei Jahren in Böhmen, vermutlich in Prag, statt­
finden. 
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Mit diesem Thema beschäftigte sich eine vom Johann-Gottfried-Herder-For­
schungsrat veranstaltete Tagung, die vom 1. bis 3. April 1992 in Marburg stattfand. 
Einleitend referierte Peter Krüger (Marburg) über „Das internationale System und 
Ostmitteleuropa", danach folgten Vorträge von Rex Rexheuser (Lüneburg) über „Die 
baltischen Staaten und Polen. Vergleichende Bemerkungen zu Sozialstruktur und 
politischer Verfassung" und Peter Heumos (München) über „Herrschaftsstrukturen 
und Integrationsfähigkeit: Fragen zur Stabilität der Gesellschaftsordnungen der 
Tschechoslowakei und Polens in der Zwischenkriegszeit". Jörg K. Hoensch (Saar­
brücken) sprach zu dem Thema „Demokratie und autoritäre Systeme in Ostmittel­
europa", Zdeněk Sládek (Prag) untersuchte „Wirtschaftliche Stärke und Schwäche 
Ostmitteleuropas", Wolf gang Keßler (Herne) beschäftigte sich mit der Minderheiten­
problematik unter dem Titel „Die gescheiterte Integration: Nationale Minderheiten in 
Ostmitteleuropa 1919-1939", und Rolf Ahmann (Mainz) referierte über „Militärische 
Schwäche oder Versagen der Sicherheitspolitik? Verteidigungspolitische Probleme 
Polens, der Tschechoslowakei und der baltischen Staaten". Am letzten Tag der 
Tagung standen die Referate von Wolfgang Höpken (Braunschweig) über „Innen­
politische Strukturkrise und nationale Integrationsprobleme: Südosteuropas belastete 
Staatsbildungen in der Zwischenkriegszeit" und Hans Lemberg (Marburg) über „Das 
Ende Ostmitteleuropas 1938/39?" auf dem Programm. 
Im Laufe der Tagung schälten sich aus den Referaten und Diskussionsbeiträgen 
einige Fragenkomplexe heraus, denen nach Auffassung der Referenten wie der 
Tagungsteilnehmer überhaupt bei der künftigen Beschäftigung mit dem Tagungs­
thema größere Aufmerksamkeit und systematische Überlegungen gewidmet werden 
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müßten. Hierzu gehört zum einen die Frage nach der Unterscheidung zwischen endo-
gen und exogen verursachten „Schwächen" der ostmitteleuropäischen Staaten in der 
Zwischenkriegszeit, wobei mehrfach betont wurde, daß die Zerschlagung Ostmittel-
europas vor und im Zweiten Weltkrieg durch das Dritte Reich nicht als kausal ver-
knüpft mit der Leistungsbilanz, d.h. den Stärken und Schwächen dieser Region, zu 
sehen ist. Während sich die Unterscheidung zwischen den durch innere und durch 
äußere Faktoren bedingten Defiziten auf einigen Gebieten - etwa dem der Wirtschaft 
- vergleichsweise gut treffen läßt, ist sie für andere und weniger leicht objektivierbare 
Zusammenhänge vorerst offenbar nur hypothetisch darzustellen. So wäre etwa der 
Vermutung nachzugehen, ob nicht die außenpolitischen Belastungen der ostmittel-
europäischen Staaten auch nach innen strukturbildend gewirkt haben, indem sie -
etwa im Falle der Tschechoslowakei - ein auf möglichst breiter Streuung der politi-
schen Verantwortung beruhendes Regierungssystem hervorbrachten, das mit der 
Proportionalisierung politischer Macht zugleich wiederum zu einer Verharschung 
und zunehmendem Immobilismus der Herrschaftsstrukturen führte. Offenkundig 
wurde in der Tagungsdiskussion auch, daß der mit der Gegenüberstellung von „Stär-
ken" und „Schwächen" implizierte Begriff der staatlich-gesellschaftlichen Stabilität 
genauer zu überdenken ist. Einmal sagt die bloße Aufzählung sozialer, wirtschaft-
licher und politischer Mißstände über den dadurch tatsächlich erzeugten „Problem-
druck" noch nicht viel aus, da die Reaktion auf gesellschaftliche Mißstände auch von 
sozial definierten Leidensgrenzen abhängt, die von Land zu Land variieren. Zum 
anderen hatte die Verschleppung sozioökonomischer Probleme in den ostmittel-
europäischen Ländern offenbar etwas mit der Wirksamkeit von zumeist nationalen 
Integrationsmechanismen zu tun, die von Fall zu Fall einen breiten Konsensus auf 
anderen Ebenen herzustellen vermochten und daher schubweise Stabilisierungs-
effekte auslösten. In welchem Maße die ostmitteleuropäischen Entwicklungen in der 
Zwischenkriegszeit im Rahmen von Modernisierungstheorien erklärbar sind, deren 
Begrifflichkeit von den hochentwickelten westeuropäischen Gesellschaften ab-
gezogen ist, bildete einen weiteren, kontrovers diskutierten Fragenkomplex der in 
methodischer und methodologischer Hinsicht äußerst anregenden Marburger Tagung. 
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Zu diesem Thema fand vom 11. bis 13. September 1992 in Prag eine internationale 
Historiker- und Politologen-Konferenz statt. Trotz der Bedeutung der Fragestellung 
fanden sich zu der Konferenz nicht so viele prominente Historiker ein, wie es dem 
historischen Gewicht des Themas angemessen gewesen wäre. Veranstalter der Konfe-
renz war das Prager Institut für mitteleuropäische Kultur und Politik und die Sudeten-
deutsche Akademie der Wissenschaften und Künste, die ihren Sitz in München hat. 
Schon unter diesem Aspekt ließ sich eine gewisse Brisanz der Verhandlungen durchaus 
